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allgemein*

Organ bet fdjtoeijetifdjeit Atmet.
XXI. gafttßans.

Pet Sdirott;. StüUSrjtttfdjrifi XLI. fla^rgani.

»afel. 16. Dctofcet 1875. Nr. 41.

erföetat tn t»B«t)entncr)en Stummern. ®a $tet« per Sonette rtt fwnfo bnrtJ) bte ©<$»rt» 3t. 8. 80.

IWt »efteHungen toerben bireft on „Benno »djmabe, irtrlu9«bu<l)l)<mMunj tu Jafel" abrefflrt, ber Betrag ttb* M bem

au8toftrtiflen Abonnenten bur* Stadbnaljme erboben. 3m Huälanbe nehmen otte 8ud&$anNun(jen «eRettunflen an.
SBeranttoorttidjer Stebaftor: SWajor öon ©Igger.

3nftalt: ©fe militari fdjen Serbältniffe bet Süifel unb itjrer ©egnet. (©djluf.) S. ©djnefbet, ©et Ätieg ber Stfpte*
Sltlianj gegen klc SRegietung ker SRepublif S{Sataguas (SBiograpfjfe be« SBräpbenien granci«co ©olano Sopej). (©djluf.) —
©ffcgenoffenfdjaft: 3nfltuftfon«*SBInn für kfe Dfpjlet«SB(Ikung«fd)ülen. — Slu«tanb: Defterretet): Slnnafjme eine« »etbeffertcn
Sffiernfcl-.@etoet)teS unfc ©fnfüljtung efnei neuen Spattone.

2>ie militärifdjen berhältniffe ber Sfirfei unb

iljrer ®egner.
iBon 3. ». ©ctiba.

(©djtuf.)

#ödjft tntereffaut ift baä, roaä über baä geiftige
geben unb bie inneren SBerHältniffe ber türfifcljen
Slrmee mitgetHeitt roirb.

3n ben (SHarafter (gigenfdjaften beä türfifdtjen
©olbaten finbet man naturgemäß jene feineä SBolfä,

auä bem er Heroorgegangen, roieber. Unb bie r)er=

rjorfiedjenbftett ,güge beä Surfen finb ftataliämuä
unb ganatiämuä, babei fehlen iHm aber feineäroegä

gute militärifdje (Stgenfdfjoften; mit einer burdj*
fdjnittlidj fräftigen Äötperfonftitutlon oerbinbet er

ftiUeä ©emütH, SKäßigfett, ©ebutb unb bejonberä

©eHorfam.
SDie Äampfroeife ber türfifdHen ©olbaten roeicbt

non ber ber europäifdjen Sruppen erHebliaj ab,

unb uerbient baä, roaä Oäman 93erj barüber fagt,

mitgetHetlt ju roerben:
„SDie einjige Äampfeäatt, roeldje bie Surfen

fd)ä1jen unb roünfdjen, befteHt in einem etbarmttngä*
lofen SBlutbabe, roeldjem bann bie Sßlünberung beä

befiegten geinbeä fotgt. ©egenroärtlg gefcHieHt eä

nocH, tafj bie Äommanbanten, um bie Sruppe gn

animiren, bie Sßlünberung nadj bem ©iege unb

50 ^ßiafter für feben abgelieferten Äopf oerfpredjen.

Wit foldjem Äöber ftacHelt man bie türfifeben ©ot*
baten Heutzutage nodj leidjt auf. 3m Äriege mit
ben SRuffen richten bie Surfen iHre Slufmerffamfeit

vox SWern auf bie pße ber ©efaüenen, roeil fie

roiffen, bafe bie Muffen baä ©elb im ©tiefel unb

nidjt, roie bie Surfen, im ©ürtel bergen. UebrU

genä üben bie ©tiefel felbft ber ruffifdjen ©ol»

baten eine mädjtige SlnjieHungäfraft auf bie tür*

fifcHeu Sölarobeurä auä, benn bie Surfen ftnb fo

fdjlecbt BefdtjuHt, bafj fie ein $aar gute ©tiefel alä
einen ©djafc HetracHten.

(Sin großer, nie ju fjefeitigenber Uebelftanb in
ber türfifdHen Slrmee ift baä nidjt allein bei ®e=

meinen unb Unterofgieren, fonbern audj bet@ub*
altern»Offijieren, bie faft gröfjtentHeUB auä bem

©trtbatenftanbe H«»ftB(j*fiangen finb, in großer
geftigfeit auftretenbe #eimroeH, burdj roelcHeä ber

©ienft oft arg gefdjäbigt roirb. ©iefe Hödjft un*
»orttjeinjafte ©igenfdjaft beä türfifdjen ©olbaten,
bem §eimroeH »erfüllen jit fein, ift, roie roir feHen

roerben, auä ben SBerHältniffen, in betten er leben

muß, erftärlidj unb roirb nie p bannen fein.
SDaä §eimroeH ift eine förmlidje Äranffjeit, bie

im ©arnifonäleben unb namentlidj in bem troft»

lofen SDafein auf ben betadjirten, 5ben, uon ©ott
oergeffenen, oon ber Sffielt oerlaffenen gortä unb
SBergfdjlöffem im roalbigen SBoänien unb in ber

rauHen §erjegoroina jur oölligen Sf3affioität beä

3iubiotbuumä füHrt. (Irft ber lebhaftere SDienft im
Sager unb im gelbe, bie Aufregung beä Äriegeä'
öerfdjeudjt biefeS Uebel. SDie 33efdjroerlidjfeit, mit
roeldjer bie ©olbaten 9ladjrtdjten oon iHren, oft
im fernen Sffien rcetlenben SlngeHörlgen erHalten,
bie Unfäbigfeit, fidj getftig ju befd)äftigen, ent*

toicfeln biefe ©emütHäfranfHeit,
Unb roaljrlicn; eä ift nur ju begreiflidj, bafj ber

türfifdje ©olbat, für lange SaHre auä feiner fon»

nigen £>eimatH geriffen, über roeldje eine oerfcHroen»

berifcHe Siatttr allen SJleij, alle ^Jradrjt unb atten

Räuber beä glücflidjeti Orientä auägegoffen, in ben

einförmigen 23altan*©arntfonen oon fdjroermütHi*

gen ©ebanfen uub oon ber ©eHnfudjt nadj ber

§eimatn überfallen roirb. SBenn baHer ber ,,©kö"
— ber Sßoftcourier — in'ä Sager fommt, bringt
er Sllleä in SBeroegung, Jeber ftürjt in aujemlofer

£aft Herbei, in ber Hoffnung,- ©riefe ober 5Jlacb>

ricHten auä bet „golbenen, glfufli^eri" £eimatlj ju
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Die militärischen Verhältnisse der Türkei und

ihrer Gegner.
Von I. v. Scriba.

(Schluß.)

Höchst interessant ist das, was über das geistige

Leben und die inneren Verhältnisse der türkischen

Armee mitgetheilt wird.
Jn den Charakter - Eigenschaften des türkischen

Soldaten findet man naturgemäß jene feines Volks,
aus dem er hervorgegangen, wieder. Und die

hervorstechendsten Züge des Türken sind Fatalismus
und Fanatismus, dabei fehlen ihm aber keineswegs

gute militärische Eigenschasten; mit einer

durchschnittlich kräftigen Körperkonstitntion verbindet er

stilles Gemüth, Mäßigkeit, Geduld und besonders

Gehorsam.
Die Kampfweise der türkischen Soldaten weicht

von der der enropäischen Truppen erheblich ab,

und verdient das, was Osman Bey darüber sagt,

mitgetheilt zu werden:
„Die einzige Kampfesart, welche die Türken

schätzen und wünschen, besteht in einem erbarmungslosen

Blutbade, welchem dann die Plünderung des

besiegten Feindes folgt. Gegenwärtig geschieht es

noch, dasz die Kommandanten, um die Truppe zu

animiren, die Plünderung nach dem Siege nnd

Piaster für jeden abgelieferten Kopf versprechen.

Mit solchem Köder stachelt man die türkischen
Soldaten heutzutage noch leicht auf. Im Kriege mit
den Rusfen richten die Türken ihre Aufmerksamkeit

vor Allem auf die Füße der Gefallenen, weil sie

wissen, daß die Nüssen das Geld im Stiefel und

nicht, wie die Türken, im Gürtel bergen. Uebri-

gens üben die Stiefel selbst der russischen

Soldaten eine mächtige Anziehungskraft auf die

türkischeil Marodeurs aus, denn die Türken sind so

schleckt beschuht, daß sie ein Paar gute Stiefel als
einen Schatz betrachten.

Ein großer, nie zu beseitigender Uebelstand in
der türkischen Armee ist das nicht allein bei
Gemeinen und Unteroffizieren, sondern anch bei

Subaltern-Offiziere«, die fast größtentheils aus dem

Ssldatenstande hervgMgangen sind, in großer
Heftigkeit auftretende Heimweh, durch welches der

Dienst oft arg geschädigt wird. Diese höchst un-
vortheilhafte Eigenschaft des türkischen Soldaten,
dem Heimweh verfallen zu sein, ist, wie wir sehen

werden, aus den Verhältnissen, in denen er leben

muß, erklärlich und wird nie zu bannen sein.

Das Heimweh ist eine förmliche Krankheit, die

im Garnisonsleben und namentlich in dem

trostlosen Dasein auf den detachirten, öden, von Gott
vergessenen, von der Welt verlassenen Forts und

Bergschlössern im waldigen Bosnien und in der

rauhen Herzegowina zur völligen Passivität des

Individuums führt. Erst der lebhaftere Dienst im

Lager und im Felde, die Aufregung des Krieges"
verscheucht diese? Uebel. Die Beschwerlichkeit, mit
welcher die Soldaten Nachrichten von ihren, oft
im fernen Asien «-eilenden Angehörigen erhalten,
die Unfähigkeit, sich geistig zu beschäftigen,
entwickeln diese Gemüthskrankheit.

Und wahrlich^ es ist nur zu begreiflich, daß der

türkische Soldat, für lange Jahre aus seiner

sonnigen Heimath gerissen, über welche eine verschwenderische

Natnr allen Reiz, alle Pracht und allen

Zauber des glücklichen Orients ausgegossen, in den

einförmigen Balkan-Garnisonen von schwermüthi-

gen Gedanken nnd von der Sehnsucht nach der

Heimath überfallen wird. Wenn daher der „SKS"
— der Postcourier — in's Lager kommt, bringt
er Alles in Bewegung, jeder stürzt in athemloser

Hast herbei, in der Hoffnung, Briefe oder

Nachrichten aus der „goldenen, gMSlichen'" Heimath zu
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erHalten. Slber bei türtifdt>eit Straßen unb tür=

fifdjen ^oftoerbinbungen ift es rrjotjl feinSffiunber,
roenn bie entlegeneren ©arnifonen oft über einen

IRonat obne SRadjridjten bleiben.
SDann tritt juroeileu baä ^eimiuet) alä alute

ÄranfHeit auf unb förperlidj fräftige Seute meinen

Sag unb 9tadjt, roie bie Äinber, uub flehen um
Urlaub.

3H" freie 3eit oerbriugen bie türfifdjen ©ot*
baten mit (SrjäHtuttgen, ©ingen unb Sanjen;
„£>elroa ©oHbeti" nennen fie iHre SBerfammlungen.
(©efprädje mit ©üßigfeiten.) SDer ©efang ift bei

ben Sruppen feHr beliebt; getoöHnlidj fingt .einer
mit Wanbolinebegleitung uttb bie Slnbern Hören
iHm mit unoerbroffcnem Sdjroeigen 311. SDiifcr
eintönige neruenaugreifenbe ©efang ftimmt bie ^u*
liörenben oft feHr melaudjolifdj unb rüt)rt fie
fo, bafe fie bitterlidj 311 meinen anfangen, tueiiii
ber Söortragenbe bie §eimat^fidt)en Sieber er*
tönen läfjt.

SBei allen militärifdjen Sugenben Haftet bem tür*
fifdjen ©olbaten aber ein Äapitalgebredjen an:
feine UntauglicHfeit ju Äünfien unb ©ercerben.
SDie ntuHamebanifdje SBeoöIferung, roeldje ben die*
fruten liefert, fteflt nur Slcferäleute, .fjoljarbeiter,
©djmiebe, uub nur Ijödjft feiten ©djneiber unb
©djufter. — Seiajgräber, ^immerleute, ©teinmefcen
ober fonftige, feber Slrmee unentbeHrlicHe s4?rofef*

fioniftett rourbe man unter iHnen »ergeblidj fudjen.
Sludj ftnb bie türfifdjen ©olbaten im SUIgemeineu
fo ungefd)icft, bafj fie fid) ro.ätjreub iHrer ©ienftjeit
feinerlei ptofcffiouelle gertigfeiten anjueignen oer*
mögen. Oäutait SBetj (Heilt Hierüber bie fonberbar*
ften Singe mit.

Sita mau im SaHre 1861 bei ©enife unb Sßafaj*

libje in ber £serjegoroina SBlocfHäufer unb Wa*
gajine erbauen mußte, mar man gejrouugen, fer*
bifcHe unb öfterreidjifdje „tymmerleute atä SagelöH*
ner anjuneHmen, roeil cä beim ganjen türtifajen
Slrmee*Äorp§ feine für biefe Slrbeiten geeigneten
Seute gab. hierin bofumenttrt ficH augenfällig ber
(SHarafter beS Surfen alä SBarbar.

Oäman SBerj oerfictjert, in SBejug auf bie SBil*

bung im türfifdjen Speere, baß ber ©otbat oiel
greube am Semen jeige. SDieä mag fiaj immer*
Hin fo oerHalten, aber roir begreifen nidjt, roie ber

türfifdje ©olbat bieci ©treben für bie SBilbung be*

tHätigen foüte!!
©enn ©djulen bei ber Sruppe, in benen bem

uTJanne, roie in anberen Slrmeen, nebft ben ©ienft*
Obliegenheiten audj einige (Slementarfenntniffe bei*

gebradjt rourben, gibtä in ber Sürfei nidjt. 5Jcadj

erfüllter ©ienftjeit feHrt ber ©olbat fo „gebilbet"
in fein ©orf jurütf, rote er auä bemfelben getont*
men ift.

©em entfpredjenb ift auaj bie SBilbung ber Un*
teroffijiere unb eineä großen SHeitä ber Subaltern*
offijiete. Äaum ber fedjäte SHeil biefer lefeteren ift
auä ber SDttlitärfdjule H«oorgegangen. SDie übri=

gen entflammen bireft ber Sruppe unb überragen
an Äenntniffen unb SBilbung feineäroegä bie mit=

telmäßwjen Unteroffijiere in ben ettropätfdjeit Sir*

meett. ©abei leben bte tfirfifdjen Sruppen*Offt*
jiere felbft mit ben ©erneuten auf fo oertrautem
guß, baß fie fidj nidjt feiten fogar baju Herbei*

laffen, bie fleinen ©ienftoerricHtttngen in ber Äa*
ferne unb im Sager ganj ungefajeut mit iHnen ju
tHeilen. Sciemanb finbet baran etroaä Sluffätligeä
ober Slnftößigeä.

£)iernad) fann eä übrigenä nidjt äBunber neH=

men, baß bie beiben ©orten Offijiere, bie oon ber

Sßife Sloancirten unb bie ber $)cilitärfd)ule @nt=

fproffenen, fidj gegenfeitig grünblidj Haffen.
SBon ber SBilbung ber Unteroffijiere ift eigentlidj

gar nidjt jn fpredjen; ujr SBitbungägrab ift fo ge*

ring, baß man fie füglidj alä ©emeine mit äußerem
©rababjeidjen bejeidjnen fann. ©ie ftnb nidjt ein*
mal baju geeignet, bei iHren Seilten bie Steinigung
unb SnftanbHaltung ber Sffiaffen ju überroadjen.
©aber fommt eä audj, baß bie eine forgfältige
SBeHanblung unb nodj forgfättigere Äonferoirung
beanfprudjenben §>interlaber — bei ben gußtruppen
©eroeHre nadj bem ©tjftem ©niber, bei ber Äaoal*
lerie Äarabiner nadj bem ©oftein Sffiindjefter —
fidj oft in ber ganjen Sruppe in einem jo fläg*
lidjen ^ttftaiibe befinben, baß ein europäijdjer
Offijier jur Sßerjroeiflung gebradjt mürbe, ©in tür*
fifdjer Offijier jebodj läßt fidj über bergleidjen
Äleinigfeiten feine grauen §aare roaajfen.

Sffiir feHen auä oorfteHenber furjer ©fijje, baß
bie türfifdje Slrmee iljre Sßorjüge, roie jebe anbere,
aber audj ©ebredjen Hat, roie feine anbere.

Slber fein Surfe erfennt bie eigenen Mängel,
ober ftrebt ernfttidj nadj SBefferung unb SBerooü»

fommuung; Sltteä, roaä in biefer SBejieHung ge=

fdjieHt, roaä an Neuerungen unb gortfdjritten im
§eere oerfudjt rourbe, ift nur Sluätänbern unb die*

negaten ju oerbanfen. Sluä eigener Äraft fa)afft.
ber Surfe, bem fegüdjer ©cHroung uttb ©eift feHlt,

abfolut SfticHtä, oerbirbt aber oiel.
©ie Slufregung eineä großen Äriegeä, ber Äampf

ber Sftace unb beä ©laubenä, roirb im türfifeben
§eere ganj geroiß einen entfeklidjen ganatiämuä
mit aüen feinen ©räueln unb ©treefen entfeffeln.
Slber baä ift nur eine plöfelicH \)oa) auffcHlagettbe

glamine, bie Sllleä um fidt) jerftört unb oerfengt
unb bann boa) auä uTcangel an SRaHrung erftirbt;
eä ift nidjt baä geuer, baä bauernb erroärmt unb
erleuchtet.

Sffiaä für eine „Hufunft Hat aber eine Slrmee, bie

auf foldjen ©runblagen riujt, unb bie in iHrer ©nt*
roicflung ganj oon gremben abHängig ift? Sffitrb

fie bie iHrer Harrenbe fdjroierige Slufgabe oHne

frembe £ütfe löfen fönnen? ©aä ift, roaä bie

nädjfte i^ufunft unä leHren roirb.
Sffierfen roir nun noaj einen SBlicf auf bie ber

türfifdjen Slrmee, außer ben Herjegoroinifdjen $n=
furgenten, junädjft entgegentretenben Sruppen ^Kon«

tenegro'ä unb ©erbienä. ©in ,3ufammentreffen
türfifdfjer unb montenegrinifdjer Sruppen ift Heute

am 16. ©eptember, roo roir bieä fdjreiben, bereitä

erfolgt, roenn berSelegrapH ridjtig gemelbet Hat.*)

*) .v)a» ftdj at« untlcfjtfg fjetau«gefletft. ©fe SJteb.
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erhalten. Aber bci türkischen Straßen und
türkischen Postverbindnngen ist es wohl kein Wunder,
wenn die entlegeneren Garnisonen oft über einen

Monat ohne Nachrichten bleiben.

Dann tritt zuweilen das Heimweh als alnte
Krankheit auf und körperlich kräftige Leute weinen

Tag und Nacht, wie die Kinder, nnd flehen nm
Urlaub.

Ihre freie Zeit verbringen die türkischen
Soldaten mit Erzählungen, Singen und Tanzen z

„Helwa Sohbeti" nennen sie ihre Versammlungen.
(Gespräche mit Süßigkeiten.) Der Gesang ist bei

den Truppen sehr beliebt; gewöhnlich singt einer
mit Mandolinebegleitung und die Andern hören
ihm mit unverdrossenem Schweigen zn. Dieser
eintönige nervenangreifende Gesang stimmt die
Zuhörenden ost sehr melancholisch und rührt sie

so, daß sie bitterlich zu weinen anfangen, wenn
der Vortragende die heimathlichen Lieder
ertönen läßt.

Bei allen militärischen Tugenden haftet dem

türkischen Soldaten aber ein Kapitalgebrechen an:
seine Untauglichkeit zu Künsten und Gewerben,
Die muhamedanifche Bevölkerung, welche den
Rekruten liesert, stellt nur Ackersleute, Holzarbeiter,
Schmiede, und nur höchst selten Schneider nnd
Schuster. — Teichgräber, Zimmerleute, Steinmetzen
oder sonstige, jeder Armee unentbehrliche Profes-
sionisten würde man unter ihnen vergeblich suchen.

Auch sind di« türkischen Soldaten im Allgemeinen
so ungeschickt, daß sie sich während ihrer Dienstzeit
keinerlei professionelle Fertigkeiten anzueignen
vermögen. Osman Bey theilt hierüber die sonderbarsten

Dinge mit.
Als man im Jahre 1861 bei Senitz und Pasch-

lidje in der Herzegowina Blockhäuser und
Magazine erbauen mußte, war man gezwungen,
serbische und österreichische Zimmerlente als Tagelöhner

anzunehmen, weil es beim ganzen türkischen
Armee-Korps keine für diese Arbeiten geeigneten
Leute gab. Hierin dokumentirt sich augenfällig der

Charakter des Türken als Barbar.
Osman Bey versichert, in Bezug auf die

Bildung im türkischen Heere, daß der Soldat viel
Freude am Lernen zeige. Dies mag sich immerhin

so verhalten, aber wir begreifen nicht, wie der
türkische Soldat dies Streben für die Bildung
bethätigen sollte!!

Denn Schulen bei der Truppe, in denen dem

Manne, wie in anderen Armeen, nebst den

Dienstobliegenheiten auch einige Elementarkenntnisse
beigebracht würden, gibts in der Türkei nicht. Nach

erfüllter Dienstzeit kehrt der Soldat so „gebildet"
in sein Dorf zurück, wie er ans demselben gekommen

ist.
Dem entsprechend ist auch die Bildung der

Unteroffiziere und eines großen Theils der Subalternoffiziere.

Kaum der sechste Theil dieser letzteren ist
aus der Militärschule hervorgegangen. Die übrigen

entstammen direkt der Truppe und überragen
an Kenntnissen und Bildung keineswegs die

mittelmäßigen Unteroffiziere in den europäischen Ar¬

meen. Dabei leben die türkischen Truppen-Offiziere

selbst mit den Gemeinen auf so vertrautem
Fuß, daß sie sich nicht selten sogar dazu herbeilassen,

die kleinen Dienstverrichtungen in der
Kaserne und im Lager ganz ungescheut mit ihnen zn
theilen. Niemand findet daran etwas Auffälliges
oder Anstößiges.

Hiernach kann es übrigens nicht Wunder
nehmen, daß die beiden Sorten Ossiziere, die von der

Pike Avancirten und die der Militärschule
Entsprossenen, sich gegenseitig gründlich hassen.

Von der Bildung der Unterofsiziere ist eigentlich

gar nicht zu sprechen; ihr Bildungsgrad ist so

gering, daß man sie füglich als Gemeine mit äußerem
Gradabzeichen bezeichnen kann. Sie sind nicht
einmal dazu geeignet, bei ihren Lenten die Reinigung
und Instandhaltung der Waffen zu überwachen.
Daher kommt es auch, daß die eine sorgfältige
Behandlung und noch sorgfältigere Konservirung
beanspruchenden Hinterlader — bei den Fußrrnppen
Gewehre nach dem System Snider, bei der Kavallerie

Karabiner nach dem System Winchester —
sich ost in der ganzen Truppe iu einem jo
kläglichen Zustande befinden, daß ein europäischer
Offizier zur Verzweiflung gebracht würde. Ein
türkischer Offizicr jedoch läßt sich über dergleichen

Kleinigkeiten keine grauen Haare wachsen.

Wir sehen ans vorstehender kurzer Skizze, daß
die türkische Armee ihre Vorzüge, wie jede andere,
aber auch Gebrechen hat, wie keine andere.

Aber kein Türke erkennt die eigenen Mängel,
oder strebt ernstlich nach Besserung und
Vervollkommnung; Alles, was in dieser Beziehung
geschieht, was an Neuerungen uud Fortschritten im
Heere versucht wurde, ist nur Ausländern und
Renegaten zu verdanken. Aus eigener Kraft schafft

der Türke, dem jeglicher Schwung uud Geist fehlt,
absolut Nichts, verdirbt aber viel.

Die Aufregung eines großen Krieges, der Kampf
der Race und des Glaubens, wird im türkischen

Heere ganz gewiß einen entsetzlichen Fanatismus
mit allen seinen Gräueln und Schrecken entfesseln.
Aber das ist nnr eine plötzlich hoch aufschlagende

Flamme, die Alles um sich zerstört und versengt
und dann doch aus Mangel an Nahrung erstirbt;
es ist nicht das Feuer, das dauernd erwärmt und
erleuchtet.

Was für eine Zukunft hat aber eine Armee, die

auf solchen Grundlagen ruht, und die in ihrer
Entwicklung ganz von Fremden abhängig ist? Wird
sie die ihrer harrende schwierige Aufgabe ohne
fremde Hilfe lösen können? Das ist, was die

nächste Zukunft uns lehren wird.
Werfen wir nun noch einen Blick auf die der

türkischen Armee, außer den herzegominischen
Insurgenten, zunächst entgegentretenden Truppen
Montenegro's und Serbiens. Ein Zusammentreffen
türkischer und montenegrinischer Truppen ist heute

am 16. September, wo wir dies schreiben, bereits

erfolgt, wenn der Telegraph richtig gemeldet hat.*)

*) Hat sich als unrichtig herausgestellt. Die Ned.
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3. $ie «rmeen äRontenegro'8 unb Serbiens.
©te montenegrinifdje SffieHrfraft.

.^ur SaubeäoertHeibigung ift baä ftärfe, roHe,
aber tapfere ©ebirgäoolf ber ©jernagoren ntdtjt
allein oerpflicHtet, fonbern jeber Sffiaffenfäfjige aud)
mit greuben bereit. — Ärieg ift baä ©lement beä

Montenegrinerä, SBIntradje feine Heilige (£ftid)t;
er liebt Sffiaffenprunf unb befonberä lange glinten,
oon beneu er fidj nur fdjroer ju trennen oermodjte,
unb Hält bie Stuäübung eineä ^aubroerfä faft für
©djattbe.

©eit bem legten Äriege mit ber spforte Hat fidj
bie SRegierttng beä gürften SRifota um bie Hebung
ber monteuegrinifdjen Sffieljrfraft ganj befonbere
SBerbienfte erroorben. ©ie Montenegriner, roelcbe

nod) oor roenigen SaHren jum größten SHeil auf
iHre alten, mit ©teinfdjlöffern oerfeHenen, laugen
©eroeHre, auf §anbfdjar unb spiftolen angeroiefen

roaren, finb Heute ben übrigen beeren ©uropa'ä
ebenbürtig beroaffnet. gürft SRifofa roibmet bem

Sffiaffeuroefen feilte ungeteilte Slufmerffamfeit, unb
er felbft roar eä, roelcber im SaHre 1869 baä ©rj*
ftem Ärufa in Sffiien acquirirte unb bei feiner Slnfunft
in ©t. SJieteräburg ber ruffifdjen SRegierung empfaljl.

Mit ben geringen Mitteln, über roeldje baä Sanb

oerfügt, rourben biä Heute über 8000 ©eroeHre nadj
bem ©ijftem Ärufa angelauft, für roeldje 2 'Beil*
lionen (SinHeitäpatronen in ben Magajiuen oor*
Hanben finb. Slußcr biefen ©eroeHrcn befifct
^Montenegro einen SBorratH oon 20,000 gejogenen SBor*

berlabungä*®eroeHren nadj belgifdjem Mufter, für
roeldje 5 Millionen SBatronen bereit liegen.

©ie alten, mitunter reidj oerjierten @ürtel=SBifto*
len roerben im Äriege roatjrfdjeinlidj roofjl gar nidjt
metjr jur SBerroenbung fommen, ba über 6000
fdjroere öfterreidjifdje Slrmee SReooloer nadj oem

©rjftcm ©affer mit Äarabincr=5ßatrouen im SBefifce

Montenegros finb. ©iefe iReooloer Haben längere
Saufe, alä fonft üblidj ift, um int ©artet bequemer

getragen roerben ju fönnen, unb bie Montenegriner
roiffen bamit in einer SJJBeife umjugeHen, roeldje

Sebermann überrafdjen muß.
Sin ©efdjüfeen finb 4 SBatterien ©ebirgsfanonen

k 4 Sßiecen oortjanben. —
©igeneä Sßuloer erjeugt Montenegro nidtjt, roie

manajmal irrtHümlidj angegeben roirb, bagegen Hat

ftd) bie [Regierung mit bebeuteitbcn spuloeroorrätHen
oerfeHen.

©ie monteuegrinifdjen ©treitfräfte fteHen im

Äriege unter bem perfönlidjen Äommanbo beä

gürften unb finb, unter SBerücffidjtigung ber terri*
tortaten ©intHeiluitg beä Sanbeä in ©tämme, in
30 SBataillone ju 8—12 Äompagnien formirt. $ebeä
Bataillon Hat 2 Äommanbanten, nnb jebe Äom*

pagnie befteHt auä 1 Offijier, 1 Unteroffijier
(SJobnif) 10 Äorporalen (©efetfdjaren) unb 100

Mann. Slußerbem Hat jebe Äompagnie iHre gaHne;
ber gabnenträger befifct Offijierärang.

Montenegro Hat aud) eine ©arbe, roeldje auä

5 SBataittonen junger, auägejuajter Seute formirt
ift, jebodj einen geringeren Mannfdjaftäftanb, alä

bie übrigen Sataitlone, aufroeist.

3e nadj ben taftifdjen SBebürfniffeit roerben 3
ober 4 SBataillone ju einer ©ioifion unter bem

Äommanbo eineä SBoiooben 5itfammengejogen, unb
2 ober 3 ©ioifionen formiren ein Slrmeeforpä.
Sm ©anjen befteHt bie streitmadjt Montenegro^
auä meHr atä 25,0(30 Mann.

Ueber bie SBerleiHung ber Äommauboftetten für
ben Äviegäfalt ^evr-fdjt nodj ooüftänbigeä ©unfel.
(Sntfctjeibenb bei ber SffiaHl ber Äommanbanten ift
bereu Äenntniß beä eoentuetten Äriegäfdjaupla^es.
©8 gibt SBoiooben, roetdje bte £>erjegoroina, anbere,
roeldje roieber Sllbanien burdj uub burdj rennen,
©iefe Äenntniß beä eoentuetten ÄriegätHeaterä
roirb oor allem Slnberen berücffidjtigt, unb jroar
mit iRedjt, ba, roaä bie fonftige militärifdje SBe*

fäfjigung betrifft, bie meiften SBoiooben ©rfaHrun*
gen im veidjen Maß auä ben früljeren Äriegen be*

fifjen uub felbft im türfifeben Sager feHr befannt
finb.

•Rad) einer sprioat * Äorrefponbenj auä ©etttnje
(einem öfterreidjijdjen Souruale entnommen) bürfte
für ben gatt beä Slusbrtidjä ber geinbfeligfeiten
eine SHeilung ber ntoutenegrinifdjen Sruppen in
breifadjer iRidjtttug ftattfinben. SRadj jtoei SRidj*

tungen, unb jioar über SRiffitfdj unb Äotafajin in
offetifioer Sffieife, unb in einer SRidjtung, gegen

©pttj unb spongoritfdja in ber ©efenfioe, benn
bort ift mit SJtütffidjt auf bie ©bene ber fdjroädjfte
SHeil beä SBerqlanbeä. ^sierljin pflegen audj bie

Surfen in ber SJtegel iHre hauptmadjt ju birigiren.
©ie jaHlreidjen längä ber ©renje erbauten, meHr
ober roeniger feften, türfifdjen SBlocHjäufer roerben
ben Montenegrinern roenig ju fcHaffen maajen, ba

fdjon ein großer SHeil berfelben oon beu §erjego*
roiuern genommen ift.

©ie ferbifdje Milij.
Ueber bie feit bem SaHre 1860 inä Seben getre*

tettc neue Militärorganifatiou mit bem Milijfnfteme
liegen unä für beu Slugenblicf feine betaiüirte
Ouetten cor. Sffiir roerben roo möglidj fpäter auä*

füfjrltdjer barüber beridjten. gür Ijeute nur bie

nadjfteHcnbeu furjen Slngaben.

Seber roaffenfätjige ©erbier ift bienftpfticHtig.
Unter Slnroenbung biefeä ©runbfafeeä befifjt ©er*
bien gegenroärtig ein, roie eä Heißt, gut gefdjutteä
SBolfsljeer oon metjr alä 150,000 Mann, ©aä
erfte Slufgebot, 90,000 Mann, fann mit Seidjtigfeit
mobtlifirt unb barf außerHatb ber Sanbeägrenjen
oerroenbet roerben.

©ie SBeroaffnung ber Slrmee ift gut, eine ge*

nügenbe Slrtillerie mit SBergbatterien ift oorHanben,
unb in ben ^"(^äufern befinbet fiaj ein Ueber*

fdjuß oon 80,0U0 ©eroefjreii für bie SRaHjaH'ä. —
©aß eä bei einer foldjen militärifdjen Sage ©er*

bienä für baä ©dingen ober Mißlingen beä Her*

jegoroinifdjen Slufftanbeä entfebeibenb fein muß, ob

©erbien fid) in bie Slftion mit Hineinreißen laffen
roirb ober nidjt, ift flar. Serbien ift aber ein

bemofvatifdjer ©taat, fein §eer ift ein SßotfäHeer,

unb ift biefeä einmal feft entfd)loffen, feinen bul*
benbeu ©laubenäbrübern £>itfe ju bringen, fo mödjte
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3. Dic Armeen Montenegro's und Serbiens.

Die montenegrinische Wehrkraft.
Zur Landesvertheidigung ist das starke, rohe,

aber tapfere Gebirgsvolk der Czernagoren nicht
allein verpflichtet, sondern jeder Waffenfähige auch
mit Freuden bereit, — Krieg ist das Element des

Montenegriners, Blutrache seine heilige Pflicht z

er liebt Waffenprunk und besonders lange Flinten,
von denen er sich nnr schwer zu trennen vermochte,
und hält die Ausübung eines Handmerks fast für
Schande.

Seit dem letzten Kricge mit der Pforte hat sich

die Regiernng des Fürsten Nikola um die Hebung
der montenegrinischen Wehrkraft ganz besondere
Verdienste erworben. Die Montenegriner, welche
noch vor wenigen Jahren zum größten Thcil auf
ihre alten, mit Steinschlössern versehenen, laugen
Gewchre, anf Handschar und Pistolen angewiesen

waren, find heute dcn übrigen Heeren Europa's
ebenbürtig bewaffnet. Fürst Nikola widmet dem

Waffenmesen seine ungetheilte Aufmerksamkeit, und
er selbst war es, wclchcr im Jahre 1869 das
System Krnka in Wien acquirirte und bei seiner Aukunst
iu St. Petersburg der russische» Regierung empfahl

Mit den geringen Mitteln, über welche das Land
verfügt, wurden bis heute über 8000 Gewchre nach
dem System Kruk« angekauft, für welche 2
Millionen Einheitspatronen iu den Magazinen
vorhanden sind. Außcr diesen Gewehren besitzt

Montenegro einen Vorrath von 20,00(1 gezogenen Vor-
derladungs-Gewehren nach belgischem Muster, für
welche 5 Millionen Patronen bereit liegen.

Die alten, mitnnter reich verzierten Gürtel-Pistolen
werden im Kriege wahrscheinlich wohl gar nicht

mehr zur Verwendung kommen, da über LVOV

schwere österreichische Armee - Revolver nach dem

Systcm Gasser mit Karabiner-Patronen im Besitze

Montenegro's sind. Diese Revolver haben längere
Läufe, als sonst üblich ist, um im Gürtel bequemer

getragen werden zu können, und die Montenegriner
wissen damit in einer Weise umzugehen, welche

Jedermann überraschen muß.
An Geschützen sind 4 Batterien Gebirgskanonen

d, 4 Piecen vorhanden. —
Eigenes Pulver erzeugt Montenegro nicht, wie

manchmal irrthümlich angegeben wird, dagegen hat
sich die Regierung mit bedeutenden Pulvervorräthen
versehen.

Die montenegrinischen Streitkräfte stehen im

Kriege unter dem persönlichen Kommando des

Fürsten nnd sind, unter Berücksichtigung der
territorialen Eintheilnug des Landes in Stämme, in
30 Bataillone zu 8—12 Kompagnien formirt. Jedes
Bataillon hat 2 Kommandanten, und jede

Kompagnie besteht ans 1 Ofsizier, 1 Unteroffizier
(Vodnik) 10 Korporalm (Desetscharen) und 100

Mann. Außerdem hat jede Kompagnie ihre Fahne z

der Fahnenträger besitzt Offiziersrang.
Montenegro hat anch eine Garde, welche aus

d Bataillonen junger, ausgesuchter Leute formirt
ist, jedoch einen geringeren Mannschaftsstand, als
die übrigcn Bataillone, ausweist.

Je nach den taktischen Bedürfnissen werden 3

oder 4 Bataillone zu einer Division unter dem

Kommando eines Boivodcn zusammengezogen, und
2 oder 3 Divisionen formiren ein Armeekorps.

Im Ganzen besteht die «treitmacht Montenegro's
aus mehr als 25,^00 Mann.

Ueber die Verleihung der Kommandostellen für
den Kriegsfall herrscht noch vollständiges Dunkel.
Entscheidend bei der Wahl der Kommandanten ist
deren Kenntniß des eventuellen Kriegsschauplatzes,
Es gibt Voivoden, welche die Herzegowina, andere,
welche wieder Albanien durch und durch kennen.

Diese Kenntniß des eventuellen Kriegstheaters
wird vor allem Anderen berücksichtigt, und zwar
mit Recht, da, was die sonstige militärische
Befähigung betrifft, die meisten Voivoden Erfahrungen

im reichen Maß aus den früheren Kriegen
besitzen und selbst im türkischen Lager sehr bekannt

sind.
Nach einer Privat - Korrespondenz aus Cettinje

(einem österreichischen Journale entnommen) dürfte
sür den Fall des Ausbruchs der Feindseligkeit«!,
eiue Theilung der montenegrinischen Truppen in
dreifacher Richtung stattfinden. Nach zwei
Richtungen, und zwar über Niksitsch und Kolaschin in
offensiver Weise, und in einer Richtung, gegen
Spuz und Pongoritscha in der Defensive, denn
dort ist mit Rücksicht auf die Ebene der schwächste

Theil des Berglandes. Hierhin pflegen auch die

Türken in der Regel ihre Hauptmacht zu dirigiren.
Die zahlreichen längs der Grenze erbauten, mehr
oder weniger festen, türkischen Blockhäuser werden
dcn Montenegrinern wenig zu schaffen machen, da

fchon ein großer Theil derselben von den Herzego-
winern genommen ist.

Die serbische Miliz.
Ueber die seit dem Jahre 1860 ins Leben getretene

neue Militärorganisation mit dem Milizsysteme
liegcn uns für den Angcublick keine detaiUirte
Quellen vor. Wir wcrden wo möglich später
ausführlicher darüber berichten. Für heute nur die

nachstehenden kurzen Angaben.
Jeder waffenfähige Serbier ist dienstpflichtig.

Unter Anwendung dieses Grundsatzes besitzt Serbien

gegenwärtig ein, wie es heißt, gut geschultes

Volksheer von mehr als 150,000 Mann. Das
erste Aufgebot, 90,000 Mau», kann mit Leichtigkeit

mobilisirt und darf außerhalb der Landesgrenzen
verwendet werden.

Die Bewaffnung der Armee ist gut, eine

genügende Artillerie mit Bergbatterien ist vorhanden,
und in den Zeughäusern befindet sich ein Ueberschuß

von 80,000 Gewehren für die Nahjah's. —
Daß es bei einer solchen militärischen Lage

Serbiens für das Gelingen oder Mißlingen des her-

zegowinischen Aufstandes entscheidend sein muß, ob

Serbien sich in die Aktion mit hineinreißen lassen

wird oder nicht, ist klar. Serbien ist aber ein

demokratischer Staat, sein Heer ist ein Volksheer,
nnd ist dieses einmal fest entschlossen, seinen

duldenden Glaubensbrüdern Hilfe zu bringen, so möchte
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eä jebem ferbifdjen gürften bodj äußerft fdjroer

roerben, felbft einer broHenben ©iplomatie ©efjör

ju jdjenfen unb fidj mit ben 93eftrebungen beä

eigenen SSolfeä in eflatanten ©egenfatj ju ftettett.*)

5)etr flrieg bett 2tiples3lßionj (ÄaifertHum SBrafi*

lien, Slrgentinifdje Äonföberation unb SRepu*

blif SBanba Orientat bet Uruguarj) gegen bie

Stegierung ber Utepubltf sparagunty, oou S.

©cHneiber. III. SBanb. Mit 3 Äarten. SBer*

lin, SB. SBeHr'ä SBudjHanblung. sprefg l] gt.
25 ©entimeä.

(Sdjtufj.)
Mißtrauen unb Sßerbadjt ift nidjt allein bie un*

auäblciblidje golge, fonbern aud) ber glud) jeber

abfoluten ©eroalt. — Mit biefer ©ntfdjutbigung,
fo roeit eä eine ©ntjdjulbigung fein fann, fommen

roir jefet ju bem buufelften Sßunft in bem Seben

biefeä merfroürbigen Mattneä, ber faft unglaub*
lidjen 3a^l oon .fjinrtdjtungen unb golterungen
feiner treueften ©iener unb SlnHänger. 33alb nacH

bem gatte oou £umaita unb atä Sopej fidt) oon
Simbo biä Hinter ben Sebicuarn jurücfgejogen Hatte,

rourben ©erüäjte oon entbecften SBerfdjroörungen,

oon SßerratH, SSerfjören, ©eroalttHätigfeiten, Sor*
turen unb ^inridjtungen laut, roeldje in ben Sägern
ber SJiaraguarjä ftattgefunben. ©orooHl bie 3aHl
ber Eingerichteten unb ©emarterten, alä bie Flamen

berfelben fdjienen fo burdtjauä ungtaubroürbig, baß

eä roirtlidj ber übereinftimmenben Seugniffe oieler

^urgenjeugen beburfte, um bie gefdjilberten SBor*

gänge für möglid) ju Hatten, ©er früHere MinU
fter ber auäroärtigen SlngetegenHeiten in Uruguarj,
Dr. ©arreraä, roeldtjer nadj bem ©turje ber Slanco*
^Regierung auä Monte Sßibeo nadj Slffuncion ge*

fommen roar unb ftdj alä treuefier SlnHänger beä

©iftatorä beroiefen; ber SBifdjof spalacioä, roeldHcr

iHm fogar bie Sieligion bienftbar gemadjt; fein
eigener Minifter ber auäroärtigen SlngelegenHeiten
SÖe^geS, fein SBruber SBenancio, ber portugtefifdtje
Äonful 8eite=SBereira, meHrere ©eneräle, Minifter,
tjöHe SBeamte, roaren einer SBerfcHroörung gegen baä

Seben beä ©upremo unb beä §odj»erratHeä gegen
ben ©taat angeflagt, tHeilä gemartert, tHeilä er»

jcfjoffen ober mit Sanjen erftoctjen roorben. $un=
berte uon reltfjen, angefeHenen unb alä bem ©u*
premo ergeben befannten Sfjerfonen roaren in baä

Sager bei ©an gernanbo gefdHleppt unb Hingeridj*
tet roorben. Sita bie SBrafilianer ben Sebicuarn

forcirt Halten, fanben fie bie Seidjen biefer £inge=
rldjteten in fo großer 3aHf, baß fdjon biefe ben

fonft getreuen SBeridjt oerbädjtigte.
©ie fdjroerfte Slnfdjjulbigung beä ©iftatorä Sopej

ift rooHl biejenige, roeldje oHne Sffieitereä annimmt,
er Habe feinerlei ©runb ju atten biefen ©raufam*
feiten gebabt, fei felbft oon ber Unfdjulb ber ®e=

marterten unb Eingerichteten überjeugt geroefen,

Habe fie aber in ber Slbfidjt bei ©eite gebradjt, baß

feiner uon iHnen im ©tanbe fei, ju erjäHlen, roaä

fie oon iHm gefeljen, ober roo er feine ©djäfee »er*

*) ©inflroeffen fdjeinen fcfe ©etben fldj bei SDfplomatfe ge*

fügt ju fjaben. SDie SReb.

borgen, ©ä ift jroar möglidj, baß aud) fotdje Mo»
tioe mttgeroirft Haben, namentlidj oon bereit an,
roo Sopej fidj bem Sruufe ergab uub befonberä
nadj bem ©iner unb Slbenbä ganj unjuredjnungä*
fäHig roar, eine SlugeroöHnung, bie fid) oietteidjt
auä ber immer Hoffnungätojtr roerbettben Sage er*

flärt, in ber er fidj befanb unb oor beren enblidjem
Slttägange er trc(j aller ^uoeifidjtlicHfeit feineä

©Harafterä feine Slugen bodj (djroerlidj oerfdjloffen
Haben roirb. junädjft muffen roir oon biejen
fdjroeren Sinfdjulbigungen basjeuige auäueHmen, roaä
eben ben graufamen unb gegen Menfajenleben
gleidjgiltigen ©erooHnHeiten jener Sänber angeHört.
granciäco ©olatio Sopej Hat bamit nur baffelbe
getHan, roaä SRofaä, grancia, Oribe, Urquija er*
roiefen oor iHm auägeübt, roaä ber ©audjo unb
©ttarani für oottftänbig erlaubt unb geboten Hält
— bie oottftänbige Unfajäblidjmadjung beä geinbeä
burd) ben Sob. ©ä fragt fid) baHer nur, roar ber

©laube au eine Sßerfdjroörung, an eine ®egner=
fetjaft in ben eigenen SReiHen geredHtfertigt, lagen
irgenb roetdje ©rünbe »or, um ben um Seben unb

©riftenj ringenben Sopej jur Slnroenbung biefer

®audjo*Suftij ju nerantaffen? Sieße fidj nur bie

©pur einer SlufleHnung, eineä Sffiiberftanbeä »on
©eiten ber sparaguanä gegen ben Sffiitten itjreS

©upremo naajroeifen, fo rourbe man bie fo lange

fortgefe&ten Einrid)tungen unb golterungen, roenn

audj nadj europäifdjen SBegriffen nidtjt entfcHutbigen,

fo bod) erflären unb in Mitten bortiger SBerHätt*

niffe begreifen fönnen. Sebenfattä ttjut man Un*

redjt, bie gräutidjeu SBorgänge in Sßaraguarj nadj

europäifdjem Maßftabe ju beurtHeilen, unb eä Hau*

belt fiaj fomit etgentlidj nur barum, beu Sßeroeiä

beijubringen, baß Sopej fid) roirflid) bebrotjt glaubte,
baß er bieStüfcen roanfen faH, auf bie er biä ba*

Hitt gejäHtt, ober baß iHm anbere Mittel ju ©e*

böte ftanben, ben geglaubten Sffiiberftanb ju breajen.

Sntmer bleibt nodj genug SBorrourfäootteä jurütf,
roenn mau aud) biefe Mögtidjfeit annimmt, unb
bie SlnfcHutbigung eineä graufamen unb blutbür*

fügen ©Harafterä rourbe iHm nidjt erfpart bleiben

fönnen. iRatürlidj bemädjtigte fiaj audj bie Ueber*

treibung biefeä roidfommenen ©toffeä, bie Äriegä-
feinbfdjaft blieb audj in ber Sßreffe tHätig unb

meHrere SBericHte Haben fid) naaj SBeenbigung beä

Äriegeä atä unroaHr ertoiefen. ©inb roir fomit
bereit, ©rftärungen, roenigftenä in einjelnen gälten

ju ©ntfajulbigungen roerben ju laffen, fo muß boaj

auaj jugeftanben roerben, baß eine fo lange fort*
gefefete SReiHe oon Untaten jebeä Maß überfdjrei*
tet unb ben Mann mit feinem SffioHUeben, feiner

geigHeit unb feiner ©ittenlofigfeit ju einem Mon*
ftrum madjt, baä nidjt meHr in bie menfdjlidje ®e=

fettfcHaft gehört, ©en SBruber erfdjießen, bie

©djroefter oom genfer auäpeitfäjen, bie Mutter miß*

Hanbeln, Saufenbe brafilianifdjer Äriegägefangener
ntebermetjeln ober »erbungern laffen, baä finb

©inge, bie felbft burdj bte mißlidjfte eigene Sage

niajt entfdjulbigt roerben. Man fragt ftdj freiliaj,
roie ift eä möglidj, baß ein ganjeä SBolf einem

foldjen Menfdjen biä jum legten Slugenblicf ®e*
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es jedem serbischen Fürsten doch Suszerst schwer

werden, selbst einer drohenden Diplomatie Gehör

zu schenken und sich mit den Bestrebungen des

eigenen Volkes in eklatanten Gegensatz zu stellen.*)

Der Krieg der Triple-Allianz (Kaiserthum Brasi¬

lien, Argentinische Konföderation nnd Republik

Banda Oriental del Uruguay) gegen die

Regierung der Republik Paraguay, von L.

Schneider. III. Band. Mit c! Karten. Berlin,

B. Behr's Buchhandlung. Preis ll Fr.
?5 Centimes.

(Schluß.)

Mißtrauen und Verdacht ist nicht allein die

unausbleibliche Folge, sondern auch der Fluch jeder

absoluten Gewalt. — Mit dieser Entschuldigung,
so weit es eine Entschuldigung sein kann, kommen

wir jetzt zu dem dunkelsten Punkt in dem Leben

dieses merkwürdigen Mannes, der fast unglaublichen

Zahl von Hinrichtungen und Folterungen
seiner treuesten Diener und Anhänger. Bald nach

dem Falle von Humaita und als Lopez sich von
Timbo bis hinter den Tebicuary zurückgezogen hatte,
wurden Gerüchte von entdeckten Verschwörungen,

von Verrath, Verhören, Gewaltthätigkeiten,
Torturen und Hinrichtungen laut, welche in den Lagern
der Paraguays stattgefunden. Sowohl die Zahl
der Hingerichteten und Gemarterten, als die Namen

derselben schienen so durchaus unglaubwürdig, daß

es wirklich der übereinstimmenden Zeugnisse vieler

Augenzeugen bedurfte, um die geschilderten

Vorgänge für möglich zu halten. Der frühere Minister

der auswärtigen Angelegenheiten in Uruguay,
Or. Carreras, welcher nach dem Sturze der Blanco-
Äegiernng aus Monte Video nach Assuncion
gekommen war und sich als treuester Anhänger des

Diktators bemiesen; der Bischof Palacios, welcher

ihm sogar die Religion dienstbar gemacht; fein
eigener Minister der auswärtigen Angelegenheiten

Berges, sein Bruder Venancio, der portugiesische

Konsul Leite-Pereira, mehrere Generale, Minister,
hohe Beamte, waren einer Verschwörung gegen das

Leben des Supremo und des Hochverrathes gegen
den Staat angeklagt, theils gemartert, theils
erschossen oder mit Lanzen erstochen worden. Hunderte

von reichen, angesehenen und als dem

Supremo ergeben bekannten Personen waren in das

Lager bei San Fernando geschleppt und hingerichtet

worden. Als die Brasilianer den Tebicuary
forcirt hatten, fanden ste die Leichen dieser
Hingerichteten in so großer Zahl, daß schon diese den

sonst getreuen Bericht verdächtigte.
Die schwerste Anschuldigung des Diktators Lopez

ist wohl diejenige, welche ohne Weiteres annimmt,
er habe keinerlei Grund zu allen diesen Grausamkeiten

gehabt, sei selbst von der Unschuld der

Gemarterten und Hingerichteten überzeugt gewesen,

habe sie aber in der Absicht bei Seite gebracht, daß
keiner von ihnen im Stande sei, zu erzählen, was
sie von ihm gesehen, oder wo er seine Schätze ver-

*) Einstweilen scheinen die Serben sich der Diplomatie
gefügt zu haben. Die Red.

borgen. Es ist zwar möglich, daß auch solche Mo«
tive mitgewirkt haben, namentlich von der Zeit an,
wo Lopez sich dem Trünke ergab nnd besonders
nach dem Diner und Abends ganz unzurechnungsfähig

war, eine Angewöhnung, die sich vielleicht
ans der immer hofsuungsloser werdenden Lage
erklärt, in der er sich befand und vor deren endlichem

Ausgange er trotz aller Zuversichtlichkeit seines

Charakters seine Augen doch schwerlich verschlossen

haben wird. Zunächst müssen wir von diesen

schweren Anschuldigungen dasjenige ausnehmen, was
eben den grausamen und gegen Menschenleben

gleichgiltigen Gewohnheiten jener Länder angehört.
Francisco Solano Lopez hat damit nur dasselbe

gethan, was Rosas, Francia, Oribe, Urquiza
erwiesen vor ihm ausgeübt, was der Gaucho und
Guarani für vollständig erlaubt und geboten hält
— die vollständige Unschädlichmachung des Feindes
durch den Tod. Es fragt sich daher nur, war der

Glaube an eine Verschwörung, an eine Gegnerschaft

in den eigenen Reihen gerechtfertigt, lagen
irgend welche Gründe vor, um den um Leben und

Existenz ringenden Lopez zur Anwendung dieser

Gaucho-Justiz zu veranlassen? Ließe sich nur die

Spur einer Auflehnung, eines Widerstandes von
Seiten der Paraguays gegen den Willen ihres
Supremo nachweisen, so würde man die so lange

fortgesetzten Hinrichtungen und Folterungen, wenn
auch nach europäischen Begriffen nicht entschuldigen,
so doch erklären und in Mitten dortiger Verhältnisse

begreifen können. Jedenfalls thut man
Unrecht, die gräulichen Vorgänge in Paraguay nach

europäischem Maßstabe zn beurtheilen, uud es handelt

sich somit eigentlich nur darum, den Beweis

beizubringen, daß Lopez sich wirklich bedroht glaubte,
daß er die Stützen wanken sah, anf die er bis dahin

gezählt, oder daß ihm andere Mittel zn
Gebote standen, den geglaubten Widerstand zu brechen.

Immer bleibt noch genug Vorwurfsvolles zurück,

wenn man auch diese Möglichkeit annimmt, und
die Anschuldigung eines gransamen und blutdürstigen

Charakters würde ihm nicht erspart bleiben

können. Natürlich bemächtigte sich auch die

Uebertreibung dieses willkommenen Stoffes, die Kriegs'
feindschaft blieb auch in der Presse thätig nnd

mehrere Berichte haben sich nach Beendigung des

Krieges als unwahr erwiesen. Sind wir somit

bereit, Erklärungen, wenigstens in einzelnen Fällen

zu Entschuldigungen werden zu lassen, so muß doch

auch zugestanden werden, daß eine so lange
fortgesetzte Reihe von Unthaten jedes Maß überschreitet

und den Mann mit seinem Wohlleben, seiner

Feigheit nnd seiner Sittenlosigkeit zu einem Monstrum

macht, das nicht mehr in die menschliche

Gesellschaft gehört. Den Bruder erschießen, die

Schwester vom Henker auspeitschen, die Mutter
mißhandeln, Tausende brasilianischer Kriegsgefangener
niedermetzeln oder verhungern lassen, das sind

Dinge, die selbst durch die mißlichste eigene Lage

nicht entschuldigt werden. Man fragt fich freilich,
wie ist es möglich, daß ein ganzes Volk einem

solchen Menschen bis zum letzten Augenblick Ge-


	Die militärischen Verhältnisse der Türkei und ihrer Gegner

